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BERICHTE UND DOKUMENTE 

Schlechte Arbeitsmarkt­
chancen von Jugend­
lichen verringern die 

Geburtenrate 

Max Haller, Regina Resster 

1. Fragestellung 

Für viele junge Menschen stellt der 
Schritt von der Schule in  eine Berufs­
ausbi ldung oder in das Arbeitsleben 
heute einen problematischen Wechsel 
dar. Dieser Schritt führt bereits allzu oft 
zu ersten Erfahrungen mit Arbeitslo­
sigkeit. ln Österreich fand im Jahr 2004 
jeder zehnte Jugendliche keine Anstel­
l ung oder Lehrstel le;  in der Europäi­
schen Union (EU-25) waren es beina­
he doppelt so viele. Die Jugendar­
beitslosigkeit betrug 2004 in der Union 
durchschn ittl ich 1 8,6%; in  den 1 5  "al­
ten" EU-Staaten 16 ,5%.  Die Sheii-Ju­
gendstudien in Deutsch land zeigen ,  
dass sich heute bereits Schü leri nnen 
massiv von Arbeitslosigkeit bedroht füh­
len: Die größte Angst bei den 1 2- bis 
24-Jährigen ist es, e ines Tages ar­
beitslos zu sein .  

Aufgrund dieser beunruh igenden 
Zahlen und Fakten stellt die Jugendar­
beitslosigkeit seit einiger Zeit eine der 
größten Herausforderungen der Politik 
dar. Eine Arbeitslosigkeit am Beginn der 
berufl ichen Karriere ist für die Betroffe­
nen nicht nur  eine große persön l iche 

Belastung, sie kann ihre Berufschancen 
für den gesamten Lebenslauf reduzie­
ren ,  weil der Berufseinstieg nach einer 
längeren Arbeitslosigkeit häufig auf ei­
ner niedrigeren Ebene erfolgt. Die Be­
troffenheit durch Arbeitslosigkeit in jun­
gen Jahren entfremdet die Jugendlichen 
laut einer Untersuchung in Deutsch­
land1 der Gesellschaft überhaupt. 

Arbeit zu finden und in das Arbeits­
leben integriert zu sein ,  ist für viele Ju­
gendliche ein bedeutender Bestandteil 
in ihrem Leben. ln der Österreichischen 
Jugendwertestudie von 20002 stufen 

immerhin 87% der 14- bis 24-Jährigen 
d iesen Bereich als sehr wichtig bzw. 
ziemlich wichtig in ihrem Leben ein. Die 
nationalen Regierungen in der EU sind 
sich der Problematik bewusst und ha­
ben verschiedene Maßnahmen gesetzt, 
mit denen die Jugendarbeitslosigkeit 
reduziert werden sollte. Eine davon ist 
d ie Verlängerung der B i ldung durch 
den Ausbau von weiterführenden Schu­
len,  d ie Einrichtung von Fachhoch­
schulen usw. Dabei kommt es aber zu 
einem Pseudoeffekt bezogen auf die 
Arbeitslosigkeit, weil d ie Jugendl ichen 
nur zu einem späteren Zeitpunkt einen 
Arbeitsplatz nachfragen.3 Die überpro­
portional steigende Arbeitslosigkeit bei 
Akademikerinnen und auch Fachhoch­
schulabsolventlnnen belegt d ies klar. 
Außerdem wird mit dieser Maßnahme 
die Geburtenrate gesenkt, da der Kin­
derwunsch nach h inten geschoben 
wird, was zu einem Rückgang der Pe­
riodenfertil itätsraten ,  zu kleineren Fa­
milien bzw. überhaupt zum Verzicht auf 
Kinder führt.4 

l n  diesem Beitrag steht die Frage im 
Vordergrund, ob die Betroffenheit durch 
Arbeitslosigkeit bei Jugendl ichen auch 
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gesamtgesellschaftliche Auswirkungen 
mit sich bringt. Solche Auswirkungen 
hat die Jugendarbeitslosigkeit in  der 
Tat, und zwar den heute viel beklagten 
Geburtenrückgang.  Eine hohe Ju­
gendarbeitslosigkeit wirkt sich negativ 
auf die Fertilität in einem Land aus.5 Im 
Folgenden so l l  d ies gezeigt werden 
zum einen durch einen Vergleich auf 
der Aggregatebene der Mitgliedsländer 
der Europäischen Union6 und den Bei­
trittskandidaten Rumänien und Bulga­
rien, zum anderen durch Befunde neu­
erer soziologischer Studien in Finnland, 
Spanien und Österreich. 

2. Befunde aus dem statistischen 
Vergleich von 26 Ländern in Europa 

Ein erster deutlicher Hinweis auf die 
These, dass ein enger Zusammenhang 
zwischen Jugendarbeitslosigkeit und 
Fertil itätsrate besteht, ergibt sich, wenn 
man das Niveau der Jugendarbeitslo­
sigkeit und der Fertilität auf der Ebene 
der EU-Mitgliedsländer betrachtet (sie­
he Abbildung 1 ). Länder mit der n ied­
rigsten Jugendarbeitslosigkeit in Euro­
pa - I rland,  die N iederlande, Däne­
mark, Schweden, Großbritannien und 
Luxemburg - sind zugleich jene mit 
den höchsten Geburtenraten. ln  diesen 
Ländern l iegt d ie Jugendarbeitslosig­
keit nur  zwischen 8% in den N ieder­
landen und 1 3 ,4% in Schweden ;  die 
Gesamtferti l itätsrate auf relativ hohem 
Niveau - zwischen 1 ,72 in Luxemburg 
und 1 ,98 in I rland. 

Auf der anderen Seite beträgt die Ju­
gendarbeitslosigkeit in der Slowakei und 
Polen 33,8% bzw. 41 ,2%. Aber auch in 
den südeuropäischen Ländern Italien 
(23 ,7%), Spanien (22 ,7%) und Grie­
chenland (26,8) l iegt die Jugendar­
beitslosenrate weit über dem EU-Durch­
schn itt. ln d iesen Ländern finden wir 
auch d ie niedrigsten Fertilitätsraten ;  sie 
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betragen durchwegs unter 1 ,30. Es ist 
paradox, dass die so familienorientier­
ten und kinderfreundliehen katholischen 
Länder Südeuropas7 heute weltweit die 
niedrigsten Geburtenraten aufweisen. 
Ähn l ich niedrige bzw. teilweise sogar 
n iedrigere Quoten zeigen s ich nur im 
postkommunistischen Osteuropa. 

Österreich und seine Nachbarländer 
Tschech ien,  Ungarn und S lowenien 
s ind "negative Ausreißer" in  d iesem 
Bild; hier besteht trotz relativ niedriger 
Jugendarbeitslosigkeit eine sehr nied­
rige Fertil itätsrate (von 1 , 1 8  bis 1 ,38). 
Tschechien und d ie Slowakei weisen in 
der erweiterten EU überhaupt die nied­
rigste Reproduktionsrate auf. ln den 
postkommunistischen Staaten wurde 
die geringe Geburtenrate insbesonde­
re durch den sprunghaften Anstieg des 
mittleren Alters bei der Geburt des ers­
ten Kindes seit der politischen Wende 
verschärft.8 Der wirtschaftl iche E in­
bruch und d ie Schwierigkeiten eines 
neuen Aufbruchs angesichts der tei l­
weise in neuer Form weiter bestehen­
den Verfi lzungen aus der Ära des 
Staatssozialismus haben in  den post­
kommunistischen Ländern zu einem 
markanten Abfal l  der objektiven und 
subjektiven Lebensqual ität geführt.9 

l n  Österreich zeigt vor allem die neu­
ere Entwicklung der Jugendarbeitslo­
sigkeit ein alarmierendes Bi ld ;  sie hat 
sich seit dem Jahr 2000 beinahe ver­
doppelt. Dies ist ein Zuwachs, wie ihn 
neben Österreich (ein Plus von 83%, 
Basisjahr 2000) und Luxemburg 
(+79%) kein  anderer EU-Staat aufzu­
weisen hatte. Zwar war die Jugendar­
beitslosigkeit in Österreich mit 9,7% im 
Jahre 2004 immer noch u nterdurch­
schnittl ich; dadurch wird das Problem 
jedoch keineswegs verringert. Gemes­
sen an d ieser Quote l iegt die Fertil ität 
in Österreich jedoch weit unter dem er­
warteten Wert. 
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Abbi ldung 1 :  Der Zusammenhang zwischen Jugendarbeitslosigkeit und 
Fertil itätsrate in den EU-Ländern und den Beitrittskandidaten Rumänien 
und Bulgarien 2003 
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l n  Frankreich und F innland ist die 
Fertil itätsrate h ingegen deutlich höher 
( 1 ,86 bzw. 1 ,  76) als aufgrund des rela­
tiv hohen N iveaus der Jugendarbeits­
losigkeit (über 20%) zu erwarten wäre. 
Auch Belgien hat in Relation zu einer 
Jugendarbeitslosigkeit von 2 1 %  eine 
unerwartet hohe Geburtenrate von 
1 ,61 . Ein besonders interessanter Fall 
ist in dieser Hinsicht Frankreich. Des­
sen hohe Geburtenrate ist nicht zuletzt 
dadurch zu erklären, dass es in Euro­
pa eine Vorreiterrolle spielt im Hinblick 
auf positive strukturelle Voraussetzun­
gen und Maßnahmen für die Verein­
barkeit von Familie und Beruf für Frau­
en. Dazu gehören zahlreiche staatliche 
sozial- und bi ldungspol itische Maß­
nahmen, wie flächendeckendes Ange-

bot von Kindergärten mit Öffnungszei­
ten , die erwerbstätigen Frauen ent­
gegenkommen, Ganztagsschulen,  
Steuererleichterungen für Famil ien mit 
Ki ndern, eine umfangreiche Gesetz­
gebung zur Gleichstel lung der Frauen 
in Arbeit und Privatleben .  Aber auch 
die "traditionelle" Form der Kinderbe­
treuung erwerbstätiger Mütter durch die 
Großmütter (Mütter und Schwieger­
mütter der Frauen) spielt vermutlich ei­
ne große Rolle. So scheiden die Fran­
zosen und Französinnen früher als die 
meisten anderen Europäer aus dem 
Erwerbsleben aus; wen iger als 50% 
sind nach dem 57. Lebensjahr noch er­
werbstätig , und die durchschn itt l iche 
Dauer der Erwerbstätigkeit ist über­
haupt die niedrigste in der Weit. Nach 
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neuasten demographischen Progno­
sen wird die überproportional hohe Ge­
burtenrate in Frankreich dazu führen,  
dass es im Jahre 2050 mit  75 Mil lionen 
das einwohnerstärkste Land in der EU 
sein wird , noch vor Deutschland, das 
aufgrund seiner niedrigen Ferti l itätsra­
te von derzeit 83 auf 70 Mil l ionen Ein­
wohner zurückfallen wird. 10 

Die quadratische Regression für die 
Auswirkung der Jugendarbeitslosigkeit 
auf die Geamtferti l ität ergibt auf der 
Aggregatebene der Mitgliedsländer der 
Europäischen Un ion einen hohen Er­
klärungswert von r2 = 0 ,33 (mult iples 
r=0 ,58).  Die beste Anpassung an die 
Verte i lung der Länder ergibt d ie An­
nahme eines kurvi l inearen Zu­
sammenhangs zwischen Jugendar­
beitslosigkeit und Fertil itätsrate; dieser 
Zusammenhang wurde in das Streudia­
gramm in Abbi ldung 1 eingetragen .  
Man kann demnach sagen ,  dass d ie 
Geburtenrate bei einer Zunahme der 
Jugendarbeitslosigkeit von etwa 1 0 auf 
20% drastisch und mehr oder weniger 
l inear sinkt, danach jedoch nur  mehr 
viel langsamer. Man kann hier wohl von 
einer "Sockelfertil ität" sprechen , also 
einem niedrigen N iveau der Fertilität, 
das auch bei extrem hoher Jugendar­
beitslosigkeit nicht mehr signifikant zu­
rückgeht. 

3. Befunde aus neuen soziologi­
schen Studien in Finnland, Spanien 

und Österreich 

Tiefer gehende soziologische Studien 
über den Prozess der Famil ienbildung 
bei jungen Menschen bestätigen den 
Zusammenhang zwischen Jugendar­
beitslosigkeit und Fertilität auch auf der 
Ebene von Einstellungen und Verhal­
tensweisen der jungen Menschen und 
ihrer Familien. Die finnische Soziologin 
Eriikka Oinonen (2004) hat junge Fa-
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mil ien in Finn land und Spanien ver­
gl ichen - zwei Länder, die Gegenpole 
in  Bezug auf Beschäftigung,  Wohl­
fahrtsstaat, Frauenerwerbstätigkeit und 
Fertilität darstellen. Finnland weist - im 
Gegensatz zu Spanien - eine hohe Er­
werbstätigkeit von Frauen auf und be­
sitzt einen sehr stark ausgebauten 
Wohlfahrtsstaat (siehe Tabel le 1 ) .  l n  

Finnland sind 63% der Frauen, die Kin­
der unter 1 7  Jahren haben, erwerbstä­
tig ;  in Spanien sind es nur  36% . 1 1  Oi­
nonen stellte fest, dass die höhere Ge­
burten rate in Finnland und die n iedri­
gere in Spanien sehr stark mit der öko­
nomischen S ituation zusammenhän­
gen, in  denen sich die jungen Men­
schen befinden. ln  beiden Ländern ­
wie überall in Europa - verbleiben die 
Jugendl ichen heute länger im elter­
l ichen Haushalt, heiraten später und 
bekommen weniger Kinder. ln  Spanien 
ist dieser Prozess jedoch deutlich stär­
ker ausgeprägt als i n  F inn land.  E in  
Hauptgrund dafür ist, dass der Ar­
beitsmarkt in Spanien für junge Men­
schen - Männer wie Frauen - viel 
schlechtere Aussichten bietet und Woh­
nungen schwerer erschwingl ich s ind.  
Dagegen sind kurzfristige und prekäre 
Arbeitsverhältn isse häufiger; es g ibt 
weniger Einrichtungen ,  die es ermög­
l ichen, Kinder und Beruf bzw. Ausbil­
dung miteinander zu vereinbaren. Ähn­
liches gilt wohl auch von anderen süd­
europäischen Ländern, wie insbeson­
dere Italien. 

Es ist anzunehmen, dass diese Fak­
toren auch in Österreich eine ent­
scheidende Rolle spielen. l n  einem 
Lehrforschungsprojekt des Instituts für 
Soziologie der Universität Graz wurden 
im Jahre 2004 rund 200 junge Paare 
danach befragt, ob und wann  sie Kin­
der bekommen wollten. 95% wünsch­
ten sich Kinder, der größte Tei l  davon 
al lerd ings n icht in nächster Zukunft. 
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Tabelle 1 :  Ausgewäh lte Indikatoren zur demographischen Tra nsition i n  
Fin nland, Spanien und d e r  EU 

Finnland 

1 960 1 1 980 1 1 998 

Eheschließungen/1 000 7,4 6 , 1  4 , 6  

Durchschnittliches Alter bei 

der ersten Hochzeit 

Frauen 24 24 28 

Männer 26 26 30 

Gesamtfertil itätsrate 2,7 1 ,6 1 ,7 

Uneheliche Kinder 4,0 1 3, 1  37,2 

Durchschnittliches Alter von 23 25 28 

Frauen bei der Geburt des 

ersten Kindes 

Quelle: Oinonen (2004) 96. 

Praktisch wissen wir jedoch, dass ein 
Aufschub oft überhaupt zu einem Ver­
zicht auf Kinder führt. 12 Folgende Grün­
de für den Aufschub bzw. Verzicht auf 
Kinder wurden von den befragten Per­
sonen angegeben (siehe Abbildung 2): 
Etwa ein Drittel der Befragten möchten 
ihre Freiheit noch genießen bzw. füh­
len sich noch nicht reif genug für eine 
Elternschaft. 

E in  bedeutendes Argument ist d ie 
Tatsache, dass Kinder zunehmend ei­
ne finanzielle Belastung geworden sind. 
Zu beachten sind hier laut Günter Burk­
art und Martin Kohl i  ( 1 992, S. 1 55) vor 
al lem die d i rekten monetären Kosten 
und auch die ind irekten Kosten (Ver­
zicht auf eine Ausbi ldung usw.) .  70% 
der befragten jungen Paare wollen den 
Kinderwunsch erst später real isieren. 
Dabei spielten d ie direkten monetären 
Kinderkosten (42%) sowie ind irekte 
wirtschaftl ich-soziale Kosten (43%) ei­
ne ausschlaggebende Rolle. Dieses Er­
gebnis ist weder vom Geschlecht noch 
von der Bi ldung abhängig.  Sowohl 
Männer als auch Frauen stimmen die­
ser Argumentation zu . Die Motive sind 
ebenso bildungsunabhängig. Auch Be-

Spanien E U 1 5  

1 960 1 1 980 1 1 998 1 960 1 1 980 1 1 998 

7,7 5,9 4,8 7,9 6,3 5,0 

26 24 27 24 24 28 

29 26 29 27 26 30 

2,8 2,2 1 ,2 2,6 1 ,9 1 ,5 

2,3 3,9 1 3, 1  5 ,1  9 ,6 26, 0  

- 25 30 - 27 29 

ate Großegger (200 1 )  kam in i h rer 
Untersuchung zu dem Ergebnis, dass 
d ie meisten Jugendl ichen den Kinder­
wunsch solange aufschieben , bis ein 
gewisser Lebensstandard erreicht ist, 
da die Kinder dann sowohl  ökonomisch 
als auch emotional ausreichend ver­
sorgt werden können. 

Für d ie jungen Frauen war darüber 
hinaus entscheidend, ob sie eine Mög­
l ichkeit sahen,  den Kinderwunsch mit 
einer eigenen Erwerbstätigkeit kombi­
nieren zu können. 13 Es muss aber auch 
das andere Extrem berücksichtigt wer­
den: Verdient eine Frau vergleichsweise 
viel ,  so sind die Opportun itätskosten 
sehr hoch, wenn sie sich ausschl ieß­
lich für Kinder entscheidet und aus dem 
Berufsleben ausscheidet. Deshalb blei­
ben auch Frauen, d ie ein sehr hohes 
Nettoeinkommen haben,  häufiger kin­
derlos als Frauen mit geringem Ein­
kommen. 14 

4. Abschließende Bemerkungen 

Die Schlussfolgerungen aus al l  d ie­
sen Befunden s ind recht eindeutig. 
Wichtig ist ohne Zweifel d ie Bereitstel-
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Abbi ldung 2: Gründe, warum junge Österreicherinnen, die eine Beziehung 
haben, noch kein Kind haben (in %) 

Sonstiges 

0% 20% 40% 60% 80% 1 00% 

1111 spielt eine Rolle D spielt keine Rolle 

Quelle: Lehrforschungsprojekt des Instituts für Soziologie der Universität Graz 2004, n = 167 

lung öffentlicher Hi lfseinrichtungen für 
d ie Bewältigung der Doppelrolle von 
Frauen in Beruf und Familie. Es ist dies 
jener Faktor; der bei der Diskussion des 
Geburtenrückgangs bislang am häu­
figsten thematisiert wurde. Zumindest 
ebenso wichtig aber scheint zu sein ,  ob 
junge Männer und Frauen überhaupt 
Erwerbs- und Berufschancen vorfinden . 
Junge Menschen können bei schlech­
ten Arbeitsmarktchancen keinen eige­
nen Haushalt gründen und bleiben des­
halb länger bei ihren Eitern; dies wiede­
rum verschiebt den Kinderwunsch zeit­
l ich nach h inten .  Oftmals leben d iese 
jungen Menschen aber dann sehr lan­
ge oder ständig als Singles oder in ei­
ner Partnerschaft ohne Kinder. 

Die Unterstützung junger Familien mit 
Kindern durch das Erziehungsgeld, das 
die jetzige Regierung eingeführt hat, ist 
für sich betrachtet ohne Zweifel zu be­
grüßen. Was d iese temporäre Maß­
nahme aber offenkundig nicht erreicht 
hat, ist eine Zunahme der Fertilität. Ein 
Faktor, der d ies verhindert, ist ohne 
Zweifel d ie unzureichende Abstimmung 
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der Dauer des Karenzur laubes bzw. 
Kindergeldes mit der Möglichkeit einer 
späteren Fortführung der weibl ichen 
Erwerbstätigkeit Von Kritikern wird das 
Kindergeld mit gutem Grund auch als 
"Zurück-an-den-Herd "-Prämie be­
zeichnet, d ie den Einstieg in das Be­
rufsleben für Frauen nach der Karenz 
oftmals erschwert. Studien weisen im­
mer wieder auf einen signifikanten Zu­
sammenhang zwischen Fertiltitätsrate 
und Frauenerwerbsquote h in .  

Einen signifikanten Beitrag zum Ge­
burtenrückgang bzw. einer Stabi l isie­
rung der Fertilität auf niedrigem Niveau 
mögen aber al l  jene Maßnahmen der 
Regierung geleistet haben ,  die zu ei­
nem kontinuierl ichen Anstieg der Ar­
beitslosigkeit in Österreich in den letz­
ten Jahren beigetragen haben.  Hier 
s ind zu nennen d ie Einsparungen im 
öffentlichen Dienst, d ie Deregul ierung 
und Privatisierung, die fast immer mit 
Stellenabbau verbunden sind, die Re­
duktion von Sozial- und Arbeitsmarkt­
maßnahmen und Ähn l iches. Öffentl i­
che und private Arbeitgeber auf Bun-
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des- und Landesebene sind heute viel­
fach stolz darauf, dass sie massive Per­
sonaleinsparungen ohne d i rekte Ent­
lassung von Mitarbeiterinnen und Mit­
arbeitern durchführen.  Dabei überse­
hen sie völl ig, dass sie mit dieser "sanf­
ten" Form des Stel lenabbaus die be­
rufl ichen und privaten Zukunftschan­
cen der jungen Generation einschrän­
ken.  

5.  Zusammenfassung 

Der in Europa zu beobachtende 
Rückgang der Geburtenzahlen ist eine 
Folge der zunehmend schlechteren Ar­
beitsmarktchancen von Jugendl ichen. 
Empirische Daten zeigen einen signifi­
kanten Zusammenhang zwischen Ju­
gendarbeitslosigkeit und Geburtenrate 
in den Ländern der Europäischen 
Union ;  Länder mit hoher Jugendar­
beitslosigkeit weisen eine niedrige, sol­
che mit n iedriger Jugendarbeitslosig­
keit - mit wenigen Ausnahmen - eine 
höhere Fertilität auf. Soziologische Stu­
dien auf Mikroebene in Finnland, Spa­
nien und Österreich zeigen, dass die 
ökonomische Lage junger Menschen 
einen wesentlichen Faktor für die Be­
reitschaft zur Fami l iengründung dar­
stellt. 
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